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Kein Happy End
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Drei Enten und sechs Vogelzähler: Der Nabu ist im Stadtpark im Einsatz. Fotos: Horst Dömötör

Viele Kjückkjückkjücks, aber nur ein Tüüt

Z ähl mit“ – so lautet das Motto der
„Stunde der Wintervögel“. „Zitter’
mit“ – das hätte für die Aktion des

Kornwestheimer Nabu auch ganz gut ge-
passt, der sich gestern Morgen bei eisiger
Kälte im Stadtpark getroffen hat, um ge-
meinsam Vögel zu beobachten. „Keine
idealen Bedingungen“, räumt der Vorsit-
zende Bernd Mathe ein. Manch einem Vo-
gel ist’s zu kalt. Die Buchfinken zum Bei-
spiel machen sich an diesem Morgen rar.
Vogelexperte Mathe ist sicher: Von denen
leben im Stadtpark mehr als der eine, den
die Gruppe zu erkennen vermag.

Zum zehnten Mal richtete der Nabu,
der frühere Deutsche Bund für Vogel-
schutz (DBV), die Zählaktion aus. Von den
bundesweit von Freitag bis Sonntag erho-
benen Zahlen erhoffen sich die Experten
Erkenntnisse darüber, wie es um die Vo-
gelwelt im Lande bestellt ist. Die Beobach-
tungen des Nabu – quasi eine Hochrech-
nung – nach dem Eingang der ersten Zah-
len: „ An der Spitze liegt der Haussperling
nahezu uneinholbar vor Kohlmeise, Blau-
meise und Feldsperling. Merkliche Rück-
gänge mit jeweils fast 20 Prozent weisen
unter den Top-Arten Buchfink und Grün-
fink auf. Während dies beim Grünfink lei-
der genau in die Entwicklung der letzten
Jahre passt, blieb der Buchfink bisher re-
lativ stabil.“

Die Kornwestheimer Vogelzähler teilen
sich in zwei Gruppen auf. Die einen beob-
achten von der großen Wiese aus das, was
sich in den Bäumen und in der Luft tut,
die anderen platzieren sich am Stadtpark-
see. Gezählt werden dürfen nicht nur die
Tiere, die gesichtet werden, sondern auch
die, die man hört. „Kjückkjückkjück“ –
Bernd Mathe, der sich mit Vogelstimmen
bestens auskennt, macht auf seiner Liste
einen Strich beim Grünspecht. Das hohe
„Tii-tii“ ordnet er eindeutig einer Blau-
meise zu. Das „Tüüt“ stammt von dem wa-
gemutigen Buchfink, der sich als einziger
registrieren lässt.

Auch Sabine Lutz ist an diesem Morgen
dabei, um die Vögel zu zählen. Sie ist zum
ersten Mal dabei, ansonsten aber sehr in-
teressiert an dem, was in der Natur
kreucht, fleucht und fliegt. Sie hat ihr
Fernglas mitgebracht und blickt damit in
die Baumwipfel hinein. Der hellgraue
Himmel macht es nicht gerade leichter,
die Vögel zu unterscheiden. „Fast wie
Schwarz-Weiß-Fernsehen“, kommentiert
jemand aus der Gruppe die mäßigen Be-
dingungen an diesem kalten Sonntagvor-
mittag. So hat Jürgen Herrmann, der
gleichfalls an diesem Morgen in den Him-
mel starrt, kein Rotkehlchen ausmachen
können. „Das ist wohl dem Gegenlicht
zum Opfer gefallen.“

Einfacher wäre es ohnehin, Hunde zu
zählen, von denen so manch ein Exemplar
an diesem Vormittag durch den Stadtpark
geführt wird. Auch die Eichhörnchen, die
von Ast zu Ast springen, sind leichter aus-
zumachen. Stören sie nicht die Zählaktion
des Nabu? Bernd Mathe schüttelt mit dem
Kopf. Eichhörnchen und Vogelwelt pfle-
gen in der Regel ein friedliches Miteinan-
der – außer in der Zeit, in der die Vögel

brüten. Dann muss sich das Federvieh vor
den Nesträubern in Acht nehmen.

Seidenschwänzchen sichten die Vogel-
beobachter an diesem Vormittag nicht. Im
Norden und Osten Deutschlands, so
schreibt der Nabu in seiner „Hochrech-
nung“, tauchen sie in diesem Jahr ver-
mehrt auf. Die bunten Vögel brüten in
Skandinavien und Sibirien, und es drängt
sie mal mehr und mal weniger im Winter
nach Mitteleuropa. Bis nach Kornwest-
heim scheint sich aber kein Vogel verirrt
zu haben. Bernd Mathe kann sich noch
gut an den kalten Winter 1962/63 erin-
nern, als die Seidenschwänzchen in Mas-
sen in der Stadt auftauchten. Heuer ist’s
nicht mehr so kalt, und die Vögel sehen
sich nicht mehr gezwungen, so weit in den
Süden vorzudringen.

Nach einer Stunde sind die Vogelzähler
durchgefroren und die Listen ausgefüllt.
Die Gruppe auf der Wiese hat zwei Am-
seln, vier Kohlmeisen, einen Grünspecht,
zwei Buntspechte, zwei Ringeltauben,
eine Rabenkrähe und einen Buntspecht
notiert. „Aaah, guck’ mal da“, ruft Bernd
Mathe plötzlich und zeigt gen Himmel.
Nicht zu übersehen: Ein Turmfalke fliegt
durch die Lüfte. Den hat auch die Gruppe
vom Stadtparksee gesichtet. Und sie hat
zusätzlich zu den Arten, die auch von der
Wiese beobachtet wurden, Eichelhäher,
Stockenten, Teichhühner, Schwäne, Spat-
zen und Nilgänse notiert. „Und Stock-
enten-Mischlinge“, ergänzt Jürgen Fesser.
Die Vögel scheinen sich artenfremd fort-
gepflanzt zu haben. Was aber nichts daran
ändert: Sie werden mitgezählt.

Stunde der Wintervögel Der Nabu hat am frostigen Sonntagvormittag
im Stadtpark Vögel gezählt. Das Ergebnis gibt Auskunft darüber, wie
sich die Bestände entwickeln. Von Werner Waldner

Wer fliegt denn da?

Verhandlung Er ist beim Einbruch
in ein Fitnesscenter beobachtet
worden. Von Heike Rommel

Den Weihnachtsbäumen eine Abfuhr erteilt

A n alles hat Wolfgang Kuttig, Ehren-
vorsitzender des Christlichen Ver-
eins Junger Menschen (CVJM) und

seit vielen Jahren Hauptorganisator der
Weihnachtsbaum-Abfuhr, gedacht – sogar
an die Exemplare, die die Helferinnen und
Helfer beim Einsammeln im Eifer des Ge-
fechts übersehen und liegen gelassen ha-
ben oder die ein wenig zu spät vor die Tür
gestellt worden sind. Ein „Lumpensamm-
ler“ kümmert sich um diese Bäume und
bringt sie am Nachmittag zum Kompos-
tierbetrieb Händle auf dem Langen Feld.

80 Personen – darunter 40 Kinder und
Jugendliche – waren am Samstagvormit-
tag in und auf zwölf Fahrzeugen im Stadt-
gebiet unterwegs, um die ausrangierten
Weihnachtsbäume auf Anhänger zu hie-
ven und zur Weiterverarbeitung zu brin-
gen. 2500 Exemplare seien in diesem Jahr

eingesammelt worden, berichtet Kuttig, in
etwa so viele wie in den vergangenen Jah-
ren auch. Das Prozedere mit den Wertgut-
scheinen, die vorab in Kornwestheimer

Geschäften und Einrichtungen erworben
werden können, habe sich bestens be-
währt, so der CVJM-Ehrenvorsitzende. Er
schätzt, dass 80 Prozent der Bäume über

einen solchen Bon verfügen. Nicht ganz so
reibungslos funktioniert das System in
Pattonville, wo der CVJM im Wechsel mit
der Jugendfeuerwehr Remseck die Tan-
nenbaumabfuhr übernimmt. Weil die jun-
gen Floriansjünger direkt an der Haustür
um eine Spende bitten, müssen sich die
Pattonviller Jahr für Jahr mit der Bezah-
lung umstellen.

Während die Trecker samt Anhänger
und Lkw von Kornwestheim aus direkt
aufs Lange Feld zum Abladen fahren, wer-
den in Pattonville der Entfernung zum
Kompostierbetrieb wegen die Bäume zu-
nächst auf einen Großcontainer verladen,
der später abgeholt wird. „Damit“, sagt
Wolfgang Kuttig, „sparen wir uns die lan-
gen Wege.“ Nach getaner Arbeit treffen
sich die Teilnehmer der Hilfsaktion im
CVJM-Heim am Klingelbrunnen zum ge-
meinsamen Mittagessen. Nur einer ist
dann nicht dabei: der Lumpensammler,
der die letzten Weihnachtsbäume einsam-
melt. Der Erlös der Aktion wird in die Er-
weiterung des Spielplatzes auf dem
CVJM-Gelände investiert. ww

CVJM Kehraus am Samstag: Rund
2500 Exemplare sind
eingesammelt worden.

Schluss mit Weihnachten: Der CVJM holt die Bäume ab. Foto: Horst Dömötör

Z ufällig am Tatort vorbeigejoggt, und
das zufällig in Turnschuhen, die ex-
akt zu einer Einbrecherspur an

einem Fitnesscenter passen. Und der Trä-
ger dieser Schuhe sieht zufällig auch noch
genau so aus, wie Zeugen den Einbrecher
beschrieben. Das waren dem Ludwigs-
burger Amtsgericht zu viele der Zufälle,
um einen 54-jährigen Kornwestheimer
straffrei das Gerichtsgebäude verlassen zu
lassen. Es verurteilte den mehrfach ein-
schlägig vorbestraften Mann zu acht Mo-
naten Haft, zur Bewährung ausgesetzt.
Zudem muss er 80 Stunden gemeinnützi-
ger Arbeit ableisten.

Es waren die Putzleute des Fitnesscen-
ters, die den Einbrecher störten, als er am
19. Juni vergangenen Jahres gegen ein Uhr
in der Nacht bereits ein Fenster aufge-
drückt hatte, ins Gebäude gestiegen war
und nach Beute suchte. Der 47-jährige
Putzmann hatte die Haupttür des Studios
bereits aufgeschlossen und war im Begriff
hineinzugehen, als seine Frau und seine
Tochter ihn wieder herauszogen, weil sie
bemerkt hatten, dass jemand im Gebäude
ist. „Die Lichter waren komplett aus“, be-
richtete der Putzmann als Zeuge vor Ge-
richt. „Als ich zu meinem Auto zurück
ging und die Polizei rief, sprang der Ein-
brecher zum Fenster heraus und flüchte-
te.“ Der Putzmann folgte dem Einbrecher
noch bis zum Hof einer Diskothek im Lud-
wigsburger Westen unweit der Wohnan-
schrift von
der Freun-
din des An-
geklagten.

Zehn bis
15 Minuten
später hatte
die Polizei
den Gesuch-
ten vorläufig
festgenom-
men. Den Beamten hatte der Putzmann
das Aussehen und die Kleidung des Ein-
brechers beschrieben, der in dem Fitness-
center schon einen der Spinde aufgebro-
chen hatte. An einem Tresor wurden
Hebelspuren gesichert. An der Fenster-
scheibe war eine Fußspur, die exakt zu
einem der Turnschuhe des 54-Jährigen
passte, der allerdings behauptete, er sei
nachts um eins zufällig am Tatort vorbei-
gejoggt.

Ansonsten machte der Angeklagte vor
Gericht zur Sache keine Angaben. Zur
Person erklärte er, Vater einer Schülerin
aus einer geschiedenen Ehe zu sein und
eine feste Beziehung mit der Frau zu ha-
ben, die nicht weit weg von dem Fitness-
center wohnt. Im Moment suche er
Arbeit, lebe von Hartz IV und sammle Fla-
schen. Richterin Atzori hatte einen Ange-
klagten vor sich, der wegen Sexualverbre-
chen und schweren Diebstählen schon viel
Zeit seines Lebens im Gefängnis verbracht
hat, sich aber in den vergangenen sechs
Jahren – so lange dauert seine feste Bezie-
hung – wieder relativ gut in die Gesell-
schaft integrieren konnte. Auf die Staats-
anwältin machte der 54-Jährige zu Beginn
der Verhandlung noch einen recht guten
Eindruck.

„Sie waren oft genug vor Gericht und
wissen, dass es manchmal besser ist,
nichts zu sagen“, wandte sich die Ankläge-
rin an den Beschuldigten. In seinem Fall,
fuhr sie fort, wäre aber ein Geständnis das
einzige gewesen, was ihm hätte helfen
können. Er habe dummerweise einen
Schuhabdruck hinterlassen und sein Fahr-
zeug habe unverschlossen vor dem Fit-
nessstudio gestanden. Und er sei die einzi-
ge Person gewesen, auf die die Beschrei-
bung passe.

Seine acht Monate Freiheitsstrafe setz-
te das Ludwigsburger Amtsgericht dem
Einbrecher zur Bewährung aus, weil er
sich ganz gut rehabilitiert habe und weil
die Tat letztlich im Versuch steckengeblie-
ben sei. Weil er ohne Rechtsanwalt vor
Gericht erschienen war, hielt der 54-Jäh-
rige sein eigenes Plädoyer. Er beantragte
für sich selbst einen Freispruch. Der Zeu-
ge, sagte der Angeklagte, habe ihn auf Mit-
te 40 geschätzt und er sei nicht der einzi-
ge, der solche Turnschuhe trage. Aber da-
mit vermochte er das Gericht nicht zu
überzeugen.

Die Staatsanwältin
sagte, dass in diesem
Fall ein Geständnis
das Einzige gewesen
wäre, was dem
Angeklagten hätte
helfen können.

Zu viele Zufälle: 
Gericht verurteilt 
54-Jährigen
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